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In eigener Sache

Dieses Werk ist das Ergebnis einer neuen Form des Schaffens: Die Vision und das gedankliche Gerüst stammen von mir, die sprachliche Ausarbeitung entstand im Dialog mit künstlicher Intelligenz.

Entsprechend sei darauf hingewiesen, dass Teile dieses Textes KI-gestützt entstanden sind.

Der bewusste Verzicht auf ein klassisches Lektorat folgt der Entscheidung, den unmittelbaren, direkt entstandenen Charakter der Idee zu bewahren. Kleine sprachliche Eigenheiten sind Teil dieses experimentellen Weges und Ausdruck eines Schreibens im Zeitalter der KI.

Einige der in dieser Geschichte verwendeten Begriffe und Konzepte werden im alphabetisch geordneten Glossar am Ende des Buches erläutert.

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen.




Die Welt verändert sich durch dein Vorbild und nicht durch deine Meinung.

(Paulo Coelho)




Prolog

Tokio, in der Mitte des 21. Jahrhunderts

Der Neonregen der Stadt spiegelte sich in den modularen Glasfassaden wider. Ayumi betrat den Pressesaal zum letzten Mal als CEO der Global Modular Alliance. Vor ihr auf dem Podium: eine Waschmaschine.

„Dieses Gerät ist über dreißig Jahre alt“, sagte sie und strich über die glänzende Verzierung aus Chromstahl. „Die Maschine hat zwei Familien gedient, acht Upgrades erhalten und läuft heute besser als je zuvor.“

Die Kameras blitzten, als sie in die Runde blickte und fortfuhr: „Und wissen Sie, wer hinter der Idee steckt, dass so etwas möglich wurde?“

Die Leinwand hinter ihr erwachte zum Leben. Das Video zeigte zwei junge Männer in einem nostalgischen Pub: Der eine, hemdsärmelig, mit einem Bier in der Hand; der andere mit ernster Miene, etwas auf einen Bierdeckel kritzelnd.

„Jann Custos und Oli Praedo“, sagte Ayumi mit fester Stimme und einem Lächeln. „Es sind zwei Männer, die an einem regnerischen Abend, zehntausend Kilometer entfernt von hier, beschlossen haben, die Welt umzubauen.“ Mit einem vielsagenden Lächeln fügte sie hinzu: „Ohne zu ahnen, was sie damit lostreten würden.“




Teil 1

Zürich, in den 20er Jahren des 21. Jahrhunderts

In einer Ära, in der Künstliche Intelligenz,

Klimawandel und globale Krisen

den Alltag prägen.




Fortschritt in der Sackgasse

Der Saal war voll. Zu voll für ein Thema, das angeblich niemanden mehr interessierte.

Jann stand am Rand der Bühne und beobachtete die Reihen: Menschen in Anzügen, Studierende mit Notizblöcken, Unternehmensvertreter, die stolz von Wachstum sprachen. Hinter den Glasfassaden lag eine Stadt, die sich kaum noch selbst versorgen konnte. Die Klimaanlagen summten, der Asphalt brannte.

„Fortschritt“, begann er. „Wir benutzen das Wort, als wäre es selbstverständlich.“ Seine Präsentation zeigte Satellitenbilder von verschwundenen Wäldern, ausgetrockneten Seen und zurückweichenden Küstenlinien.

„Unser Planet ist begrenzt, und wir tun trotzdem so, als gäbe es kein Danach.“

Ein Murmeln ging durch den Saal. Zustimmung, Unbehagen, aber auch Abwehr.

Jann sprach von Entwicklung: wie Menschen aus Höhlen in Häuser, aus Häusern in immer größere Gebäude gezogen waren; wie Mobilität Freiheit versprach, aber Staus, Lärm und Abgase hinterließ; wie Technologie Zeit schenken sollte und stattdessen immer größeren Druck erzeugte.

„Entwicklung bedeutet doch Besserwerden? Das erwarten wir doch?“

In der letzten Reihe saß Oli. Neugier hatte ihn hergebracht. Noch ein Experte, noch ein Problem, dachte er. Je länger Jann sprach, desto stiller wurde er. Rede du nur, du Öko-Fritz. Macht es die Welt besser? Wohl kaum. Ein Schmunzeln huschte über sein Gesicht, während er die Bilder betrachtete. Kein Funken Zustimmung, aber ein unruhiges Ziehen in ihm.

„Vielleicht haben wir Fortschritt mit Beschleunigung verwechselt. Mit Wachstum und immer neuen Optionen, bis wir verlernt haben zu fragen, was wir wirklich benötigen.“

Jann machte eine Pause.

„Ich will nicht den Sinn des Lebens erklären. Ich will nur die Frage stellen: Wie geht es weiter?“

Stille.

„Wenn Entwicklung uns erschöpft, entfremdet und abhängig macht, dann ist sie keine Entwicklung mehr. Dann ist sie eine Sackgasse.“

Oli lehnte sich zurück. Alles schön und gut, aber die Systeme ändern sich nicht. Nichts ändert sich wirklich. Und wieder dieser leise Widerstand tief in seinem Inneren.

Jann schloss den Vortrag, ohne Applaus zu erzwingen. Einige würden verärgert gehen, andere nicken und weitermachen wie bisher. Einige, wahrscheinlich wenige, werden die Frage mitnehmen.

Oli blieb noch einen Moment sitzen, während sich die Reihen leerten. Nicht ahnend, dass dieser Abend später der Beginn einer Zusammenarbeit sein würde, die alles infrage stellte und mehr veränderte, als ihm lieb sein würde.




Jann und Oli - Zwei Gegensätze

Jann

Leise fluchend, stand Jann in der winzigen Küche seiner Zwei-Zimmer-Altbauwohnung und zerkleinerte eine voluminöse Plastikverpackung. Es ärgerte ihn jedes Mal, wenn ein frisch eingesetzter Abfallsack schon am ersten Tag wieder bis zur Hälfte gefüllt war. In letzter Zeit, so schien es ihm, wurden immer mehr Produkte in unnötig aufwendigen Verpackungen verkauft, genau wie sein eben erstandener USB-Stick.

Wie passt das zusammen, dachte er. Einerseits die ständige Ermahnung, weniger Plastik zu verwenden, andererseits diese gänzlich übertriebenen Hüllen. Einfach absurd. Kostet die Verpackung am Ende mehr als ihr Inhalt?

Jann Custos war achtundzwanzig, jung, intelligent und gebildet. Vor ein paar Jahren hatte er sein Studium als Umweltingenieur erfolgreich abgeschlossen. Er tat dies bewusst, da er spürte, etwas für die Umwelt machen zu müssen. Sein kritischer Geist war Fluch und Segen zugleich. Wo andere sich mit Gegebenheiten abfanden, suchte er nach den Rissen im System. Die Natur lag ihm am Herzen. Seine Freizeit verbrachte er im Sommer mit Fahrradfahren, im Winter mit Langlauf.

Er war als Einzelkind in gutbürgerlichen und behüteten Verhältnissen aufgewachsen. Seine Eltern hatten ihm früh beigebracht, sparsam mit Ressourcen umzugehen. Vielleicht war das der Grund, dass er manchmal an alten Din-gen festhielt. Seine manuelle Begabung nutzte er, um Dinge zu reparieren und Altes zu erhalten. Sein Umgang mit Materiellem war bewusst und schonungsvoll.

Er verzichtete bewusst auf ein eigenes Auto und fuhr stattdessen mit dem Fahrrad zur Arbeit. Für längere Strecken nutzte er die öffentlichen Verkehrsmittel. Sein Outfit war, gelinde gesagt, nicht der letzte Schrei. Er trug seine Kleidung lange – sehr lange – und kaufte sich nur dann etwas Neues, wenn es wirklich nötig war. Manchmal musste er sich deshalb ein paar Sticheleien von seinen Arbeitskolleginnen und -kollegen gefallen lassen. Doch wegen seiner hilfsbereiten und sympathischen Art überwog die Wertschätzung.

Auf dem Weg zur Arbeit überlegte er sich gelegentlich schon im Voraus, wie er reagieren könnte, falls er wieder mit scherzhaften Bemerkungen empfangen würde. Im Großen und Ganzen konnte er diese kleinen Neckereien gut wegstecken. Was ihm jedoch schwerfiel, waren die höhnischen Äußerungen von Oli, diesem arroganten Besserwisser. Dieser Typ ging ihm schon seit Längerem auf die Nerven. Wie kann man nur jeden Tag allein mit dem Auto zur Arbeit fahren und dazu noch in so einer protzigen Luxuskarosse? Oli war für ihn der Inbegriff von Selbstgefälligkeit. Er mochte ihn nicht. Zum Glück arbeiteten sie in verschiedenen Abteilungen und begegneten sich nur selten. Doch jedes Mal, wenn sich ihre Wege kreuzten, stieg in ihm eine Gereiztheit auf, die er nur schwer unterdrücken konnte.

Oli

Geile Karre! Mit diesem Gedanken unterschrieb Oli den Vertrag für seinen brandneuen Mercedes G350. Dass er sich das leisten konnte, stand für ihn außer Frage. Beinahe hätte er sich für das Modell G500 entschieden, doch der 3,0-Liter-V6-Dieselmotor sprach ihn einfach mehr an. Klar war ihm: Damit würde er am Arbeitsplatz für Gesprächsstoff sorgen. Doch das war ihm scheißegal. Provokation lag Oli ohnehin im Blut, auch wenn er es dabei gelegentlich etwas zu weit trieb.

Mit neunundzwanzig Jahren war Oli Praedo ein attraktiver, entschlossener Mann. Als jüngster von vier Geschwistern hatte er früh gelernt, sich durchzusetzen, eine Fähigkeit, die ihm heute im Geschäftsleben unschätzbare Dienste leistete. Seine selbstbewusste Art, die häufig als arrogant missverstanden wurde, machte ihn zum erfolgreichen Berater und Verkäufer. In der Geschäftsleitung genoss er hohes Ansehen, nicht zuletzt wegen seiner regelmäßigen Erfolge bei der Akquise lukrativer Aufträge. Dass dies unter Kollegen Neid erzeugte, war ihm bewusst, doch es kümmerte ihn nicht.

Sein abgeschlossenes Studium als Umweltingenieur war reines Kalkül. Oli erkannte darin eine zukunftsträchtige Geldquelle, überzeugt davon, dass Umweltprojekte in den kommenden Jahren boomen würden. Ihm war gleichgültig, dass sein ausschweifender Lebensstil im Widerspruch zu seinem Beruf stand. Ergebnisorientiertes Den-ken bestimmte seine Entscheidungen, und wenn es ihm finanzielle Vorteile brachte, drückte er auch mal ein Auge zu – selbst an der Grenze zur Legalität.

Single, weltoffen, lebenshungrig. Oli genoss sein Dasein in vollen Zügen. Seine Reiselust hatte ihn bereits an zahlreiche faszinierende Orte geführt und ihm in jungen Jahren schon beachtliche Weltkenntnisse und Lebenserfahrungen eingebracht. Sein Lebensstil bedeutete ihm mehr als bloßen Genuss: Es war seine Art der Selbstverwirklichung, und da ließ er sich von niemandem bevormunden.

Was sie verband

So unterschiedlich ihre Lebensentwürfe auch waren, teilten sie – wenn auch aus unterschiedlichen Motiven – eine ausgeprägte Affinität zu Computern und Technik. Beide bewegten sich gekonnt zwischen zwei Welten. Sie kamen problemlos ohne digitale Hilfsmittel durch den Alltag. Wenn es darauf ankam, konnten sie ihr profundes Wissen als versierte Problemlöser oder digitale Tüftler gezielt und effizient einsetzen.




Zufall oder Fügung

Warum ausgerechnet heute die Kaffeemaschine streikte, wo er eine halbe Stunde zu spät aus den Federn gekommen war, blieb Jann ein Rätsel. Das fatale Timing führte dazu, dass er Oli in die Arme lief, der ratlos vor dem kaputten Automaten stand. Sie musterten sich wortlos – Jann dachte, nicht auch das noch, während Oli sich einen spöttischen Kommentar nicht verkneifen konnte. Janns Zornesader pochte, doch überraschenderweise erkannte Oli seinen Fauxpas noch bevor das letzte Wort verhallte. „Sorry, das war daneben“, murmelte er unerwartet einsichtig. Verblüfft erwiderte Jann nur „Schon gut“ und spürte erstmals einen Zweifel an seinem festgefahrenen Oli-Bild. Als dieser vorschlug, eine Etage höher einen Kaffee zu trinken, folgte Jann zögerlich, unsicher und fast ein wenig beschämt.

Fünf Minuten später nippten sie an ihren Espressi. Der anfänglich erzwungene Small Talk über die Firma und ihre Arbeit führte zur überraschenden Entdeckung: Beide hat-ten dasselbe Studium absolviert.

„Umweltingenieur?“, platzte Oli heraus. „In Bern!“

„Zürich“, korrigierte Jann.

Eine verlegene Pause entstand.

Plötzlich grinste Oli verschmitzt: „Und ich dachte, du wärst ein Öko-Hippie ohne Abschluss!“

Jann erwiderte das Grinsen nicht, doch er spürte, wie die Anspannung aus seinem Nacken wich. Während Jann in der Forschung arbeitete, hatte Oli sich der Industrie zugewandt. Als sie sich schließlich verabschiedeten – beide bereits eine Stunde im Verzug –, warf Oli unerwartet ein: „Lass uns mal treffen, wenn mehr Zeit ist. Ich bin zwar gerade ein paar Tage weg, da ich einen Workshop über Kommunikation besuchen muss.“ Jann, noch immer verwirrt, antwortete ausweichend: „Gerne, melde dich einfach“ – innerlich dachte er skeptisch: Mal sehen, ob es dir ernst ist.

Drei Wochen später, als Jann seine negative Einschätzung bereits für bestätigt hielt, vibrierte sein Handy. Oli Praedo blinkte auf dem Bildschirm. Soll ich, zögerte er. Nein, nicht jetzt. Er wollte ablehnen. Der Daumen schwebte über dem roten Button. Doch dann dachte er an Olis unerwartete Einsicht bei der Kaffeemaschine. Sein Finger zuckte und traf den grünen.

„Hi Jann, schön, erreiche ich dich“, tönte es überraschend munter. „Lust auf ein Feierabendbier heute? Unser Kaffee-Gespräch damals war wirklich spannend.“

Jann suchte vergeblich nach einer Ausrede und stammelte schließlich: „Hi, Oli … äh … ja, gerne! Wo denn?“

„Im Pub um die Ecke, um fünf“, schlug Oli vor.

„Du meinst The King’s Pub?“, fragte Jann zurück, immer noch halb in Trance.

Oli nickte: „Genau. Also bis später.“

„Bis später“, quittierte Jann.

Während Oli sich auf den Abend freute, grübelte Jann über mögliche Gesprächsthemen nach. Ihm wurde peinlich bewusst, dass er Oli zu voreilig und möglicherweise falsch beurteilt hatte.




Der Fromme hasst in seinem Nächsten nur den

Sünder, den er selbst ist.

(Marie von Ebner-Eschenbach)




Unbequeme Tatsachen

So trafen sie sich das erste Mal im The King’s Pub. Das schummerige Licht tauchte ihre Gesichter in warmes Gold, und das gedämpfte Gemurmel der anderen Gäste bildete eine gemütliche Kulisse. Anfänglich noch etwas gehemmt, entwickelte sich zunächst ein belangloses Gespräch über Gott und die Welt. Und es war wohl hauptsächlich das Bier, das Janns Zunge löste. Bei Oli war das weniger nötig, der in der Kommunikation selten verlegen war.

„Oli“, fragte Jann nach einer Weile, „wie war eigentlich dein Kommunikations-Workshop, den du letztes Mal erwähnt hast, dass du hingehen musst?“

„Nicht musste“, korrigierte Oli, „ich liebe solche Seminare. Da lernt man andere und sich selbst besser kennen. Es öffnet einem die Augen und man entdeckt plötzlich die wahre Welt“.

„Erzähl mir mehr“, forderte Jann.

„Klar doch. Das Seminar war äußerst praxisnah und hat mir die Augen für die versteckten Muster in unserer Kommunikation geöffnet. Ich habe gelernt, wie wichtig eine gesunde Skepsis gegenüber Medien ist, da diese oft unsere Grundbedürfnisse nach Sicherheit, Vergnügen, Gewinn und Stolz ansprechen, um Aufmerksamkeit zu erzeugen. Man nennt dies auch die 4 Ps, aus dem Englischen für Peace, Pleasure, Profit und Pride. Ein zentrales Werkzeug war die Transaktionsanalyse, die mir hilft zu erkennen, ob ich oder mein Gegenüber gerade aus dem Eltern-, Erwachsenen- oder Kinder-Ich heraus agieren – was viele Missverständnisse erklärt. Die tiefste Erkenntnis war jedoch, wie sehr das frühkindliche Gefühl Ich-bin-klein unser gesamtes Leben und Streben nach mehr antreibt, oft ausgenutzt wird und sogar unser Verhalten in Bezug auf Nachhaltigkeit und Moral beeinflusst. Es war kein Seminar mit trockener Theorie, sondern eine Reise zu den unbewussten Triebkräften hinter unseren Gesprächen und Entscheidungen.“

Jann: „Klingt spannend, nur stelle ich fest, dass man mit Kommunikation die reale Welt und ihre Umweltprobleme auch nicht retten kann“.

Oli: „Da irrst du. Kommunikation und die damit verbundenen Themen haben einen nicht zu unterschätzenden Einfluss darauf, was in der Welt passiert. Ich bin überzeugt, sogar viel mehr, als wenn man mit dem Fahrrad zur Arbeit fährt“.

Jann, etwas genervt: „Da vergleichen wir Äpfel mit Birnen“.

„Du redest immer wieder von diesem Ich-bin-klein-Gefühl“, warf Jann ein, nachdem Oli seine Theorie noch ausführlicher erläutert hatte. „Aber das klingt mir zu simpel. Als ob du alle komplexen Probleme der Menschheit auf einen Kinderglauben reduzieren willst.“

Oli zuckte gleichmütig mit den Schultern und nahm einen Schluck Bier. „Die einfachsten Wahrheiten sind oft die unbequemsten. Sie zu ignorieren, macht sie nicht falsch.“

„Nein, das glaube ich nicht“, konterte Jann hitzig. „Menschen sind doch denkende Wesen! Wir haben Vernunft! Dieses ganze Gerede von Urängsten und Kompensation, das ist doch keine Entschuldigung für unseren Raubbau am Planeten.“

„Wer spricht denn von Entschuldigung?“, erwiderte Oli kühl. „Ich erkläre nur den Motor. Und der läuft prächtig.“ Ein selbstgefälliges Lächeln spielte um seine Lippen. „Weißt du, was die genialste Erfindung der Moderne ist?“

„Die Solarzelle? Der Elektromotor? Die Windräder?“, rätselte Jann.

Oli lachte spöttisch auf. „Nein. Es ist die Kunst, Menschen das Gefühl zu geben, dass ihnen etwas fehlt, dass sie nicht gut genug sind, so wie sie sind, und die Lösung nur einen Klick entfernt ist.“

„Das ist zynisch!“, fuhr Jann ihn an. „Und du? Du durchschaust das alles und machst trotzdem mit? Dein großer SUV vor der Tür spricht Bände.“

Jann hatte den Punkt erwähnt, auf den er hinauswollte. Oli ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Er lehnte sich gemütlich zurück.

„Mein G350? Ein Prachtstück. Er gibt mir Fahrspaß, Sicherheit und – ja, auch ein bisschen Stolz. Ich durchschaue das Spiel, Jann. Aber zu wissen, wie ein Zaubertrick funktioniert, macht die Vorstellung nicht weniger unterhaltsam. Im Gegenteil, so kann man sie erst richtig genießen.“

Jann war fassungslos. „Du siehst also das ganze Desaster, siehst, wie dieser Motor die Welt an die Wand fährt, und deine Antwort ist, dich gemütlich zurückzulehnen und mitzurasen?“

„Ich bin kein Prediger. Ich bin ein Beobachter“, korrigierte Oli ihn. „Und ich sage dir: Dein missionarischer Eifer für Nachhaltigkeit – der speist sich exakt aus demselben Antrieb.“

„Das ist nicht wahr“, wehrte Jann ab, doch ein unsicheres Zucken in seinen Augen verriet ihn.

„Doch“, beharrte Oli und wurde eindringlich. „Es geht nicht mehr um mehr, sondern um richtiger. Wer ist der bessere Mensch? Wer lebt











Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Martin Eugster

Herstellung und Verlag:

BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg, Deutschland

ISBN: 9783695702992

Lektorat: Der Autor mit Unterstützung der KI Korrektorat: Der Autor mit Unterstützung der KI Illustration: Martin Grossenbacher


OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		In eigener Sache



		Prolog



		Teil 1



		Fortschritt in der Sackgasse



		Jann und Oli - Zwei Gegensätze



		Zufall oder Fügung 



		Unbequeme Tatsachen



		Der Reiz des Neuen



		Der Traum



		Der Punkt ohne Rückkehr



		Dinge die bleiben



		Der Funke springt



		Begegnung über den Wolken



		Das Auto neu gedacht



		Höhen und Tiefen 



		Eine unerwartete Chance



		Die Idee findet Gehör



		Eine neue Ära im Automobilbau



		Mut zur Reduktion









		Teil 2



		Der Same sprießt



		Aus der Werkstatt an die Systemfront



		Genügsamkeit und Genuss - geht das?



		Ein Pub schreibt Geschichte



		Unter 2000 Watt



		Gründung der Global Modular Alliance



		Mr. Nakamuras Erbe



		Der Pakt von München



		Das Genie und der Trottel



		Obsoleszenz



		Der Markt korrigiert sich



		Der vergessene Plan



		Die Lego-Erkenntnis



		Müll wird zum Kapital



		Schreckensmomente



		Transparenz als Qualität



		Der Sieg über das Unmögliche



		Präzision bringt Effizienz



		Die letzte Wunde der Erde



		Die große Reaktivierung



		Die Schatten der Lobby



		Die Konvertiten



		Die Jagd nach dem Unsichtbaren



		Die Welt im Wandel



		Die Freiheit des Grundeinkommens



		Die Entdeckungsreise nach Innen



		Heilung im Einklang mit der Natur



		Die Rückkehr des Lebens



		Die neue Welt



		Der Große Ausgleich



		Die Architekten des Morgens



		Epilog



		Nachwort









		Danke



		Glossar



		Über den Autor



		Impressum











Page List





		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		5



		6











OEBPS/images/cover.jpg
DIE NACHSTEN 50 JAHRE
THE BEST EVER

Martin Eugster





